
Lärm und Erschütterungen 

Gegenüber den Einwohnern von Zinnwald und der sonstigen besorgten Öffentlichkeit haben 

Mitarbeiter von Zinnwald Lithium immer wieder betont, dass von den Sprengungen an der 

Oberfläche fast nichts zu spüren sein würde (allenfalls "ein dumpfer Schlag, wie mit dem Ball 

gegen eine Wand" - so bei einer Veranstaltung in Zinnwald). Das erscheint schon nach dem 

Sprenggutachten von 2019 kaum glaubhaft: "Nächtliche Sprengungen von 22.00 Uhr bis 6.00 

Uhr sollten aus Gründen der erheblichen Belästigung der Anwohner in den Gebäuden 

grundsätzlich vermieden werden." (MÜLLER, S.46) Die RVP-Unterlagen geben immerhin zu: 

"Nachteilige Einflüsse können potenziell durch bergbauinduzierte Bodenbewegungen infolge 

von Sprengungen entstehen." (Unterlage C, S.41).  

Aber wenige Seiten später folgt eine der wundersamen Wendungen zum "grünen Bereich", 

die für die Planung so typisch sind: "Durch den geplanten Abbau wird keine Senkung 

verursacht und es entstehen keine Bergschäden während des Abbaus /Geotechnik Projekt 

2019/. Eine Beschädigung der Infrastruktur durch den Abbau und Tiefbau ist 

ausgeschlossen." (Unterlage C, S.48)  

Auch hier gilt: die Berufung auf ein Sprenggutachten, das von ganz anderen Voraussetzungen 

und viel geringeren Ausmaßen des Vorhabens ausgegangen ist, muss als grobe Irreführung 

der Öffentlichkeit und der Raumordnungsbehörde eingestufte werden! 

 

Nach den ursprünglichen Plänen von 2019 waren 10 - 12 Sprengungen pro Tag, zwischen 

6.00 und 20.00 Uhr, vorgesehen (MÜLLER, S.46). Dies wäre eine Sprengung je 80 bis 96 

Minuten, also durchschnittlich etwa aller anderthalb Stunden. Dementsprechend müsste bei 

der jetzt beantragten dreifachen Fördermenge von 30 bis 36 Sprengungen pro Tag (zwischen 

6.00 und 22.00 Uhr) ausgegangen werden - was durchschnittlich zwei Sprengungen pro 

Stunde bedeutete. Rechnet man noch die tschechischen Pläne hinzu (plus 2,7 bis 3,2 Mio 

Tonnen), käme auf die Menschen in Zinnwald durchschnittlich aller zehn Minuten eine 

Sprengung zu! Völlig abwegig würde die Maximalkombination von "Phase 1 und 2", die 

Zinnwald Lithium (im Gegensatz zu den RVP-Antragunterlagen) laut Vormachbarkeitsstudie 

wirklich plant, plus den tschechischen Planungen. Dieselbe Sprengtechnologie vorausgesetzt, 

die hier die Antragsgrundlage ist, hätten die Bewohner von Zinnwald und Cínovec weit über 

einhundert Sprengungen am Tag zu erdulden - "dumpfe Schläge, wie mit dem Ball gegen eine 

Wand". (Die vielen "kleinen" Sprengungen durch massive Großkammersprengungen zu 

ersetzen dürfte dann vermutlich eher "wie mit einer Bombe gegen die Wand" wirken.).  

Selbst wenn es - wider allen Erwartens - nicht zu großräumigen Bergbrüchen und 

Pingenbildungen käme, so würde Zinnwald dennoch unbewohnbar! 

 

Kaum verwunderlich, dass mit großindustriellem Bergbau einhergehend, auch erhebliche 

Lärmbelastungen zu erwarten sind. "Mittlere Konflikte ergeben sich weiterhin durch die Nähe 

der Vorhabenbestandteile zu Wohngebäuden. Durch Schallemission kann eine 

Beeinträchtigung der Anwohner erfolgen. Weiterhin kann es durch Erschütterungen infolge 

von unterirdischen Sprengungen für die Realisierung des Förderstollens zu 

Beeinträchtigungen kommen." (Unterlage C, S.42) 

Auch dies dürfte weit untertrieben sein. Bereits die Bohrkampagne der vergangenen Jahre 

führte zu kaum erträglichen Lärmbelastungen in Zinnwald (trotz vorherigen Zusicherungen 

der ZL, dass dies nicht passieren würde). Den Schallemissionsprognosen (Unterlage C, Abb. 

4; Unterlage D3) und den Versprechungen von "Doppelschallschutzdämpfern zur 

Reduzierung der Lärmemissionen" ist aus den bisherigen Erfahrungen heraus mit größter 

Skepsis zu begegnen! 

 



"Der Kurort Altenberg und der staatlich anerkannte Erholungsort Zinnwald-Georgenfeld 

werden durch das Bergwerk Zinnwald nicht beeinträchtigt. Während der Bauzeit und des 

Betriebes wird das Verkehrsaufkommen in Altenberg nur gering erhöht. Die untertägigen 

Anlagen zum Abbau haben keinen raumbedeutsamen Einfluss auf die Funktionen als Kurort 

oder Erholungsort." (Unterlage C, S. 46) Weil die als "Beweis" für die Bergsicherheit 

angeführten Sprenggutachten von 2018/19 nur einen Bruchteil der heute geplanten 

Erzfördermengen betrachteten und auch von einem weniger rabiaten Sprengverfahren 

ausgingen, ist vom (überhaupt nicht unwahrscheinlichen) worst case auszugehen: 

raumgreifenden Bergstürzen in Zinnwald. Und selbst, wenn es nicht dazu käme, werden die 

zahlreichen täglichen Sprengungen dennoch auf der Oberfläche zu spüren sein. 

Erholungssuchende kommen dann mit Sicherheit nicht mehr nach Zinnwald-Georgenfeld 

(höchstens Katastrophen-Schaulustige). 


